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Was jedoch den musikalischen 
Leiter auch herausfordert?

Mein Job ist es, die Musik, den ge-
sprochenen Text und den Gesang 
zusammenzuhalten. Wir spielen ei-

gentlich das ganze Stück hindurch. 
Die gesprochenen Dialoge unter-
malen wir mit sich immer wieder-
holenden Musikstücken, sogenann-
ten Vamps. So lange, bis auf ein be-
stimmtes Stichwort hin dann ein 
Lied einsetzt. Das Tempo zu halten 

und auf die hoffentlich richtig kom-
menden Stichworte hin die richti-
gen Einsätze zu geben, wird mich 
sehr beschäftigen. Ich bin aber sehr 
zuversichtlich, dass wir das schaf-
fen. Ist es doch so viel spannender, 
als eine Viertelstunde warten zu 
müssen, bis man im Orchestergra-
ben wieder etwas zu tun hat. 

Perspektivenwechsel. Sie leiten 
auch das Theater Uri. Wie wichtig 
ist es, dass solche Projekte statt-
finden? 

Für uns ist das enorm wichtig. Das 
Konzept von «Eigägwächs» finde 
ich super. Es ist ein Bereich, in dem 
ich sehr gerne tätig bin. Man arbei-
tet in einem professionellen Umfeld 
mit leidenschaftlichen Musikthea-
terleuten zusammen und kreiert ei-
ne eigene Version von etwas, das 
dann wiederum die Urner Bevölke-
rung in diesem Haus zusammen-
bringt. Das Theater Uri soll ein 
Haus für alle sein und ein Ort, an 
dem wir anspruchsvollen Produk-
tionen wie «Titanic» eine professi-
onelle Bühne bieten können. 

Tickets können online auf www.eigägwächs.
ch, bei der Druckerei Gasser AG in Erstfeld 
oder bei der Mobiliar in Altdorf gekauft wer-
den. Informationen zu Corona und weitere In-
fos sind unter www.eigägwächs.ch abrufbar. 

Brigitte Hächler

Michel Truniger ist der musikali-
sche Leiter des Musicals «Titanic», 
das im Januar 2022 im Theater Uri 
auf die Bühne kommt. Seine Auf-
gabe ist es, während der Auffüh-
rung das Geschehen auf der Büh-
ne und im Orchestergraben in Ein-
klang zu bringen.

Michel Truniger, was dachten Sie, 
als Rolf Sommer Ihnen «Titanic» 
vorschlug?

Das gesamte künstlerische Team 
war bei diesem Entscheidungspro-
zess dabei. Mehrere Stücke stan-
den zur Auswahl und es gab unter-
schiedliche Kriterien zu berück-
sichtigen. Seitens Musik galt es bei-
spielsweise zu prüfen, ob ein Stück 
vom musikalischen Schwierigkeits-
grad her für das Ensemble und ei-
ne bestimmte Orchestergrösse 
machbar ist. Für «Titanic» haben 
wir uns für einen Mittelweg mit ei-
nem Arrangement für ein Orches-
ter von 19 Personen entschieden. 

Wie bringen Sie sich in die 
Inszenierung ein? 

Ich verstehe meine Arbeit so, dass ich 
ein Vetorecht habe, wenn etwas mu-
sikalisch einfach nicht geht. Die Ver-
antwortung, das Stück auf die Büh-
ne zu bringen, liegt ganz klar bei un-
serem Regisseur Rolf Sommer. Ich 
versuche, die musikalische Unterma-
lung so gut wie es geht zu organisie-
ren. Wir haben einen sehr ähnlichen 
Geschmack. Ich glaube, die Zusam-
menarbeit würde nicht so gut funk-
tionieren, wenn dem nicht so wäre. 

Wie unterscheidet sich «Titanic» 
zu «Pippin» oder «Big Fish»?

«Titanic» ist vom Stil her komplett 
anders. Es ist kein Rockmusical, 
sondern ein klassisches Musikthe-
ater. Es gibt von der Solo- bis zur 
Chornummer alles. Zudem zeich-
net sich das Musical durch diesen 
üppigen Orchestersound aus, der 
aber auch mal kammermusikalisch 
sein kann. 

Was macht die Musik von «Tita-
nic» aus? 

Es ist eine sehr schöne Musik, wel-
che die doch sehr dramatische Ge-
schichte optimal abholt und mitge-
staltet. Im Musical lernt man diese 
vielen Einzelfiguren und ihre 
Schicksale kennen. Das findet sich 
auch in der Musik wieder. Jede Fi-
gur hat ihren Song, ihr Motiv, das 
dann unterschiedlich verarbeitet 
immer wieder vorkommt. 

Welche Stellen im Musical berüh-
ren Sie am meisten?

Ich finde einfach das Gesamtwerk 
schön. Es gibt nicht den grossen 
Song, der den Film beispielsweise 
prägt. Mir gefallen etwa die Songs 
des Heizers Barrett oder der Ame-
rika-Song der dritten Klasse. Ins-
besondere fantastisch und gleich-
zeitig herausfordernd für mich fin-
de ich jedoch das Opening. Es dau-
ert etwa 16 Minuten und darin be-
kommt das Publikum einfach 
schon mal die ganze Palette von 
Solonummern, Duetten und Ter-
zetten bis zum Chor präsentiert.

Welche Auswirkungen hat die 
Mundartfassung auf das 
Musikalische?

Ich finde es eine sehr gute Sache, 
dass wir unsere eigene «Tita-
nic»-Version auf die Bühne bringen 
dürfen. Bei den bisherigen Musi-
cals war es uns aus vertraglichen 
Gründen erlaubt, die gesprochenen 
Dialoge zu übersetzen, jedoch 
nicht die Lieder. Die Songtexte 
umzuschreiben, war eine Heraus-
forderung. Im Arrangement gab es 
diverse rhythmische Einschrän-
kungen und zudem Verse, die nicht 
mit dem Rhythmus übereinstimm-
ten. Das hat uns lange beschäftigt. 

Gehen Sie bei einem Musical 
gleich vor wie bei anderen 
Konzerten?

Die Herangehensweise unterschei-
det sich eigentlich nicht davon, ob 
ich eine Beethoven-Symphonie 
oder ein Musical dirigiere. Es sind 
Noten, die man lernt, analysiert, 
die man in der Struktur anschaut 
und die man schliesslich mit den 
Darstellern einübt. Immens wich-
tig ist für mich bei der Probenarbeit 
unsere Korrepetitorin Rebekka 
Mattli. Sie ist eine wunderbare und 
sehr verlässliche Pianistin, die 
mich fast blind versteht und ein-
fach perfekt spürt, was es musika-
lisch gerade braucht. 

Was ist bei einem semiprofessio-
nellen Orchester anders?

Mit dem Ensemble erarbeiteten 
wir die Songs gemeinsam und es 
gibt zur Unterstützung Audiofi-
les, die man sich anhören kann. 
Das war beim Orchester anders, 
sie erhielten die Noten und muss-
ten bei der ersten gemeinsamen 
Probe Anfang Dezember ihren 
Part beherrschen, um parat zu 
sein, wenn Ende Dezember En-
semble und Orchester das erste 
Mal aufeinandertreffen. Sehr gu-
te Urner Laienmusikerinnen und 
-musiker spielen mit. Es ist schön, 
dass wir gerade ihnen eine nicht 
alltägliche Möglichkeit bieten 
können, bei so einem Theaterpro-
jekt mitzuwirken und Erfahrun-
gen zu sammeln. 
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«Die Musik bringt die Geschichte optimal  
zur Geltung»

Michel Truniger bei den Proben mit dem «Titanic»-Orchester Anfang Dezember. FOTO: BRIGITTE HÄCHLER
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